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M. v. Mühl«n*n

Aus dem Gebirsch
Na hören Sie doch auf, Sie brauchen mich doch
nicht anzubinden, ich werde doch nicht durchgehen

ohne zu bezahlen ."

Das Zeichen
mit den zwei Fingern
Von Erik Zetterström
Aus dem Schwedischen von Age Avenstrup
und Elisabeth Treitel

Ich habe mir ein Auto zugelegt.
Man kann doch nicht immer zu Fuss
gehen. Ich fahre mit erlaubter
Geschwindigkeit, aber es gibt Leute, die
mit unerlaubter Geschwindigkeit fahren.

Nun hatte ich gehört, dass viele
Motorfahrer zwei Finger hochstrek-
ken, wenn sie einem Schnellfahrer
begegnen. Das ist ein Zeichen unter
Herrenfahrern und bedeutet, dass
Polizei in der Nähe ist, und dass man
das Tempo herabsetzen soll.

So kam ich eine der Chausseen in
der Umgebung der Hauptstadt mit
meinen üblichen 25 Km. Geschwindigkeit

dahergeschaukelt. Ich sass am
Steuer, rauchte meine Pfeife, las die
Mittagszeitung und fand, dass es eine
Freude war zu leben, obgleich das
Auto ein bisschen langsam fuhr.

Da hörte ich in der Ferne starkes
Motorgeratter.

«Oh weh», dachte ich, «jetzt kommen

Schnellfahrer. Ich werde ihnen
einreden, dass Polizei in der Nähe

ist. Bei Motor-Terroristen muss man
aufpassen.

Es war ein Motorrad mit Beiwagen,

und es kam mir entgegen. Als
gewandter Motormensch schätzte ich
die Geschwindigkeit auf ca. 90 km
die Stunde, und das ist ja nicht sehr

angenehm, weder für die Chaussee,
noch für andere Fahrer oder
Fussgänger.

Ich streckte also zwei Finger in die
Luft. Die beiden Fahrer hatten offenbar

meine Warnung gesehen, fuhren
aber trotzdem mit derselben rasenden

Geschwindigkeit weiter.
Ich wurde wütend. Ich wendete

mein Auto schnell und setzte ihnen
nach. Ich jagte sie durch die
Landschaft, und nach zwei Stunden
aufregender Jagd gelang es mir, sie
einzuholen. Ich fuhr an ihre Seite und
gab ihnen ein Zeichen zu stoppen.
Die beiden stoppten. Ich zog den Hut,
obgleich mir das hinterher leid tat,
und sagte:

«Hören Sie mal, meine Herren,
wenn ich Ihnen ein Warnungszeichen
gebe, dann richten Sie sich bitte
danach! Dieses Zeichen unter uns
Motorfahrern muss respektiert werden,
merken Sie sich das! Ich habe Sie
doch vor der Polizei gewarnt,
verstehen Sie das nicht?»

Sie starrten mich höchst erstaunt
an. «Verstehen Sie mich, meine
Herren?» sagte ich.

«Sehr gut, sogar», sagte der eine,
«aber es ist nur eine unangenehme
Kleinigkeit dabei für Sie.»

«Was denn?»
«Wir sind nämlich die Polizei.»
Worauf ich wegen unerlaubter

Geschwindigkeit festgestellt wurde. Soll
das Gerechtigkeit sein?

Sind Sie der Automobilist, der mich vorhin im Vorbeifahren
Rindvieh tituliert hat?!"

Ach, entschuldigen Sie tausendmal ich konnte doch nicht
wissen, daß die Barriere geschlossen ist." Le Rire"
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à V. Nüdl»n»n

IVs bören 8ie docb aut, 8ie brsucben rnicb docb
nicbt anzubinden, icn werde docb nicnt durcb-
A6N6N obne zu bezsblen ."

vas ^sieden
mit àen 2à ?mgern
V o I> Lrik Xetterstrom
â.us àem Zcnveàiscnen von ^Ze ^venstrnp
nnà LIissketn breitet

Icn bade inir ein ^uto zugelegt.
Nan bann docb nicbt immer zu Luss
geben. Icb labre init erlaubter Oe-
scbwindigkeit, aber es gibt beute, clie

init unerlaubter Oescbwindigkeit tab-
ren. I^uu batte icb gebärt, class vieie
Notorkabrer zwei Liuger bocbstrek-
ben, wenn sie einem 8cbneilkabrer
begegnen. Oas ist ein Teicbeu unter
kderrenkabrern uucl bedeutet, dass Lo-
lizei in der iXäbe ist, und dass man
das Lempo berabsetzen soll.

80 bam icb eine der Lbausseeu in
der Omgebung der Hauptstadt mit
meinen übiicben 25 Km. Oescbwin-
digkeit dabergescbaubeit. Icb sass am
8teuer, raucbte meine Lkeike, ias die
Nittagszeitung und tand, dass es eine
Lreude war zu leben, obgleicb das
>->.uto eiu bisscben langsam kubr.

Oa börte icb in der Lerne starkes
Notorgeratter.

«Ob web», clacbte icb, «jetzt kom-
men 8cbneilkabrer. Icb werde ibnen
einreden, dass Loiizei in der lXäbe

ist. Lei Notor-Lerroristen muss mau
aukpasseu.

Ls war ein Notorrad mit öeiwa-
gen, und es bam mir entgegen, ^.ls
gewandter Notormenscb scbätzte icb
die Oescbwindigbeit auk ca. 9V km
die 8tunde, und das ist ja nicbt sebr

angenebm, weder kür die Lbaussse,
uocb kür auclere Labrer oder Luss-
gänger.

Icb streckte also zwei binger in die
bukt. Oie beiden Labrer batten okken-
bar meine V/arnung geseben, kubren
aber trotzdem mit derselben rasen-
den Oescbwindigkeit weiter.

Icb wurde wüteud. Icb wendete
mein ^-Vuto scbneii und setzte ibnen
nacb. Icb jagte sie durcb die Laud-
scbatt, und nacb zwei 8tuuden aut-
regeuder dagd gelang es mir, sie ein-
zuboieu. Icb kubr an ibre 8eite uud
gab ibuen ein Teicben zu stoppen.
Oie beiden stoppten. Icb zog den blut,
obgieicb mir das binterber leid tat,
uud sagte:

«tdören 8ie mak, meine Herren,
wenn icb Ibnen ein V/arnuugszeicbeu
gebe, dann ricbten 8ie sicb bitte da-
nacb! Oieses Teicben uuter uns No-
torkabrern muss respektiert wercleu,
merkeu 8ie sicb das! Icb babe 8ie
docb vor der Loiizei gewarnt, ver-
sieben 8ie das nicbt?»

8ie starrten micb böcbst erstaunt
an. «Versieben 8ie micb, meine tder-
ren?» sagte icb.

«8ebr gut, sogar», sagte der eine,
«aber es ist nur eine unangenebme
Kleinigkeit dabei kür 8ie.»

«V/as denn?»
«V/ir sind nämiicb die Loiizei.»
V/orauk icb wegeu uueriaubter Oe-

scbwindigkeit kestgestelit wurde. 8oti
das Oerecbtigkeit seiu?

8ind 8is dsr ^utornobiiist, der rnick vorbin irn Vorbeitabren
Lindvieb tituliert bat?!"

àcb, entscbuidiAsn 8ie tausend ruai icb konnte docb nicbt
wissen, daL die Larrisre Asscbiossen ist." ki-s"
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